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Neues Lokomotivsystemfiir Gebirgsbahnenmit Bezugnahmeauf die schweizerischeAlpenbahnfrage.
(Fortsetzungund Schluß.)

Wetli führtnun sein System mit folgendenWorten ein: Rollt

man eine cyliUVUsche,gleichsörmiggewundene Spirale auf einer

Ebene, so erzeugt sie gerade Spuren, welche zur Drehungsachse eine

den Taugenten an den Berührungspunktenentsprechende Steigung
haben· Denkt man sich parallel dieser Spuren und in der gleichen
Ebene feste Leitschienenund nimmt man an, es können keine Ver-

schiebungenin der Richtungder Achsestattfinden,somußdieSpirale
bei der Notation ohne irgendwiegleiten zu können,also unabhängig
von der Adhärenzsenkrechtzur Achse vorwärts rollen. Setzt man

eine rechts und eine links gewundene Spirale zusammen und bringt
man für beide Windungen korrespondirende Leitschienenan, so wird

dadurch jede seitlicheBewegung aufgehobenUnd ein so konstruirtes
Rad wird durch die tangirendenSchienen gezwungen, sichnach Maß-
gabe der Drehung und des Durchmessersvorwärts zu bewegen.
Auf diesem Prinzip beruht Mem System—Die gewöhnlichenRäder
mit geschlossenenKreisfelgen werden durch Räder mit geöffiieten,
spiral- oder schraubenförmigenFelgeuergänzt. Räder dieser Form
sind jedochwegen der Veränderlichkeltder Lageder Stützpunktenicht
gut geeignet, die Last der Lokomotive aufzunehmen. Es wird daher
den Spiralrädern lediglichDie Funktion der Bewegung-das Gewicht
dagegen den gewöhnlichenRädern übertragenFür die Placirung
des neuen Organes hat UJFUDen freien Raum, welcher zwischenden

Schienen Und den Spursxslllzender gewöhnlichenRäder übrigbleibt,
zur Verfügung Bei der«UlechUISpUrweitevon 1,436 Meter inner-

halb der SchienenkantebetragkdieserRaum 1.302 M. Aus dieser
Begrenzungder kOUVekglkMPEULeltschienenfolgt die Nothwendigkeit
einer UnterbrechUUgUNlJWiederholungderselben ingewissen Abstän-
den, welchezU 1s6 M- m der Richtungder Bahuachse angenommen
zwerdm ZurAbstunipfungder Spitzen der schiefenSchienen wird

ferner eine DimensionVPU0-12’2 M. nach der Bahnbreite vorge-

sehen und es bleibt mithin für die Kanten der LeitschieueneinSpiel-
raum von 1.302-—0.122 = 1.18 M,

Der Erfinder vertiest sich hierauf uni den mathematischenBe-
weis der Ausführbarkeitseiner Vorschlägezu führen, iu technische
Details, deren Wiederholung unthuulich ist. Es genügt,einigeder

Hauptsätze,welcheer beweist,auszuführen
Je nach dem Durchmesser der Treibräder erhält man einfache

oder mehrfacheSpiralgäuge; immerhin muß in der Distanz der

schiefenSchienen senkrechtzur Bahnachseeinem Ende in der Mitte
ein AUfLUIgan der Seite oder umgekehrtentsprechenund die Länge
einer spiralförmigenFelge gleichder Längeder schiefenSchienen-
kanten sein. Das angenommene Rad ist zweifachzbei einer halben

Umdrehung wird ein Weg gleichdem gegenseitigenAbstande der Leit-

schienenvon 1.6 M. zurückgelegtDas Spiralrad soll nicht dazu
dienen, die Bewegung der Maschine allein zu vermitteln, dasselbesoll
vielmehrdie gewöhnlichenTreibräder nur insoweit ergänzen,als die

Adhäsionder letzteren zur forderlichenKraftverniittelungnicht hin-
reicht.

Die Lokoniotive behältdemnach die Fähigkeit,sichohne Mithilfe
der Leitschienenwie eine gewöhnlicheMaschine zu bewegen. Denkt

man sichein Spiralrad mit der Achseeines gewöhnlichenTreibrades

verbunden, oder als besonderesRad mit einem solchengekuppelt, so
erhält man ein System von Treibrädern, das vermittelst der schiefen
Schienen auch unabhängigvon der Adhäsion eine bestimmte Kraft
vermitteln kann. Jst dagegen dieAdhäsionder äußerengewöhnlichen
Räder für den zu überwindenden Widerstand hinreichend, so können
sichdie kombinirten Räder vorwärts bewegen, ohne daßdie Spiral-
felgen die Leitschienenberühren: indem dieselben von einer Schienen-
kante zur anderen freien Spielraum haben. Genügt aber die Adhä-
sion»nichtmehr, so wird ein Gleiten auf den äußerenSchienen ein-

treten, bis die Spirale die Leitschienenberührt, worauf ein der

Notation entsprechendesFortschreiten erfolgt und jedes Gleiteu auf-
hört, vorausgesetzt, es sei der Abstand der Berührungspunkteder

Spirale von ihrerAchsegleichdem Radius der äußerenRäder· Der

Widerstand, welcher durch ein solchesSystem bewältigtwerden kann,
entsprichtdemnachder Summe des Widerstandes aus der Adhäsion
der äußerenRäder und des Widerstandes, welchen die Spirale zu
leisten vermag·

Uin im ungünstigsteuFall ein Entgleisen zu verhindern genügt
das Gewicht Voll 489 Kilogrammen· .

Die Leistungder äußerenRäder wird wenigstens in der Art er-

gänzt, wie wenn die Reibung auf 0-’287 konstant erhalten werden

könnte. Dieses Resultat stützt sich an die Voraussetzung,daß die

Lageder Leitschienenmit den Tangenten an den Spiralfelgeu über-
einstimmen JH der Wirklichkeit ist aber nicht darauf zu rechnen,
daß keinerleiAbweichungen von dennormalenVerhältnissenvorkom-

men; es sind vielmehr, wie bei jedem Mechanisiuus, Fehler inner-

halb gewisserGrenzen vorauszusetzeu und die Einflüssederselben zu
ru en.

fBefindetsich das Spiralrad in der Mitte zweier Achsen von

20 Tonnen Belastung, so überschreitetder Nutzeffektdie Adhäsion
des bloßenGewichtes ini ungünstigsteuFall um mehr als das Acht-
fache. Die durch das Spiralrad ergänzteLeistung entsprichtwenig-
stens einein Reibungskoeffizientenvon 0.24.
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Der Betrag des Kraftverlustes bei verschiedenerKombination

beider Räderarten ist im ungünstigstenFall nur 1—-1,34 pCt. der

ganzen Kraft·
Eine Maschine von 500Pferdekraft (zum kleineren Maßstabvon

16 Pferdekräfteper Tonne) mit-36 Tonnen Adhäsionsgewtchtwäre
im Stande, einen Wagenzug von 80 Tonnen auf einer Steigung
Von 33 per Mille mit ein-er Geschwindigkeitvon 24 Kilometern, '—-

aber auch auf einer Steigung von 75 pCt. mit einer Reduktion der

Geschwindigkeitauf 12 Kilometer per Stunde; zu befördern.
«·«- Wenn auf einer Bahn starkeSteigungen mit schwachenWechseln
’

vorkommen, so können die inneren Schienen auf den letzteren für
gewisseGrenzen weggelassenwerden.

Bei einer Adhäsionvon 0.10 kann die Lokomotive mit den Spiral-
-rädern je nach der Bahnsteigung von 2—8 pCt. das zwei- bis drei-

fache Traingewichtziehen, als ohne dieselben bei dem größerenRei-

bungskoeffizientenvon 0.«15, und das 3.5 18fache bei gleich un-

günstigemSchienenzustande. Je ungünstigerdie Adhäsions- und

Steigungsverhältnissesind, destogrößerist der Unterschieddes Nutz-
effekteszu Gunsten des neuen Systems. i- -

Das neue System ermöglicht,mit dem gewöhnlichenTerrain der

Thalbahnen eine gegebeneHöhenach sehr ungleichenSteigungsver-
hältnissenin gleicherZeit zu ersteigen.

Jn der Anwendung auf die Gotthardtbahn glaubt Wetli, daß
statt des von dem alten Projekt in Aussicht genommenen unschacht-
baren Tunnels Von 15 Kilometer und 15 Jahren Bauzeit mit dem
neuen Systrm ein Tunnel von 4,8 Kilometer genügenwürde ,’der

schachtbar und einschließlichder Vorbereitungszeitin 5 Jahren Voll-
endet werden könnte. Trotz der zahlreichenOberbauten und Ge-

wölbe, welche in gewisserHöhe zum Schutz gegen Schnee errichtet
werden müßten, würden die Baukosten sammt Verzinsung während
der Vauzeit doch nur auf 81,496,470 Fr. kommen, währendsienach
dem alten Projekt auf 150,17l,270 Fr. sich belaufen.

Die Fahrzeit nach dem alten Projekt wäre von Fluelon bis
Biasca 3.53 Stunden, nach dem neuen 4x287 Stunden.

·

Die Betriebskosten sind in dem alten Projekt per Kilometer auf
26,830 Fr. berechnet; nach dem neuen würden sie auf 25,910 Fr.
zu stehen kommen. (Wahrscheinlichsind die Betriebskosten der Kar-

dinalpunkt der ganzen Frage. Man wird damit äußerstvorsichtig
verfahren müssen.)

Der Bruttoertrag per Kilometer rund zu 48,000 Fr. ange-
nommen.

Die Rentabilität berechnet Wetli bei einer Subvention von

26,500,000 Fr. aus gleichder in der Schätzungdes alten Planes,
welcher eine Subvention von 81,496,470 Fr· vorausfetzte, nämlich
auf 5.46—7.15 pCt.

Endlich nimmt Wetli an, daß man bei einem Opfer von

52 Millionen Fr. alle drei Alpenbahnen (Gotthardt, Lukmanier und

Simplon) mit seinem System herstellen könnte.
Das neue System ist bis jetzt nur mittelst eines Modells prak-

tisch erprobt, der Erfinder meint aber, daß es auf jeder Bahnstrecke
von starker Steigung und mit alten Schienen geprüftwerden könne-

(Durch den Arbeitgeber.)

Die Industrie papierenerHemdkragen.
Von H. v. Carnap.

Das amerikanischeBlatt »Round Table« enthielt vor Kurzem
einen sehrunterhaltenden und interessanten Aufsatz unter dem Titel:

»Sind die papierenen Hemdkragengiftig?«
Wie es scheint,hatten schon im Jahre 1837 Franzosen ihre Er-

findungsgabe angestrengt, um einen Hemdkragen aus Papier zu ver-

fertigen, allein es war ihnen nichtgeglückt.Das damalige Papier
wurde zu zerbrechlichgefunden, um die Spannung auszuhalten,
welche die Berfertigung von Hemdkragen nach der Methode der

,,graden Linie« erforderte.

Einem Amerikaner, Walter Hunt, war es vorbehalten, den so-
genannten »emaillirtenHemdkragen«zu erfinden — ein dünnes

Stück Mousseline zwischenzweiPapierblättern— welcher nach der

Pressung selbst durch ausgezeichneteExperten nicht von ähnlichen
ausschließlichaus Leinwand gemachtenArtikeln unterschiedenwer-

den konnte.

Herr Hunt machte den Versuch,reine Papierhemdkragenzu ver-

fertigen, es mißlangihm jedochebensovollständig,wie den franzö-
sischenExperimentatoren. Drei Jahre nachdemHerr Hunt sichsein
Patent verschafft, kaufte ein Philadelphier Kapitalist die· Maschine
desselbenund begründetediesen Judustriezweigauf dauernder Basis.
Dies war im Jahr 1857. Der Handel nahm an Wichtigkeitreißend
schnellzu bis 1862, wo ein nur aus Papier gemachterHemdkragen
zu Stande gebrachtwurde und sichals verkanfbarer Artikel erwies.

Jn dem nämlichenJahre gab Herrn Gray’s Erfindung der

,,gekrümmtenLinie« oder der »modellirtenHemdkragen«dem Ge-

schäfteeinen ungeheuern Aufschwung.
Es giebt jetzt ungefähr achtzigbesondere Papierhemdkragen-

Fabriken in den Vereinigten Staaten und etwa siebzehnin Thätig-
keit begriffenein den Neu-Englandstaaten. Die New-Yorker Union

Paper Collar Company, welchedas Patent Hunt’s, Lockwoon’s,

Gray’s und anderer gekaufthat, besitztein Kapital von 3 Millionen
Dollars und hat fünfzehngroße Etablissements in verschiedenen
Theilen des Landes bestehen.

Der Umfang dieses neuen Industriezweiges läßt sich am besten
aus der Thatsacheermessen, daß in den Vereinigten Staaten allein

täglich 2 bis 3 Millionen Papierhemdkragenverbraucht werden-

Die amerikanischeMoulded Paper Company verfertigt2 oder 3 Vill-

lionen monatlich.

Wenn dieseHemdkragenfür den menschlichenOrganismus wirk-

lich giftig sind und wenn es nothwendig ist, daß man dem Papier
schädlicheStoffe beimengt, um diese Artikel verkäuflichzu machen,
so ist es Pflicht der Presse und der Aerzte, Jedermann vor dem Ge-

brauch derselben zu warnen.

Allein der Verfasser des oben erwähntenAufsatzesstellt die Gif-
tigkeitin Abrede, soweit es weder glasirtenochemaillirteHemdkragen
betrifft.

Allerdings werden Arsenik und andere gefährlicheStoffe ge-

braucht, um gewissenglasirten und emaillirten Hemdkragen einen

glänzendenSchliff zu geben, aber er bestätigt;daß seine Gesellschaft
nie ein Körnchenirgeud einer giftigen, chemischenoder eineranderen

ungesundenSubstanz, welcher Art sie sei, bei der Verfertigung der

vielen Millionen gebrauchthabe, die sie schon auf den Markt ge--

bracht.
Die Hemdkragenwerden aus einem Papier Und mir aus diesem-

gemacht.
Der Schliffwird ihm einzig und allein durch mechanischeMittels

gegeben. Die Papierbogen werden geglättet— nicht glasirt oder

emaillirt — durch Reibung.
Nur das bestePapier wird die Probe eines Glättungsverfahreus

aushalten.
's
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Verfahrenzur Fabrikationvon Gußstahlnnd homogenemStabeisen
Bei der Behandlung von Puddelstahl,Rohstahl undPuddeleisen

zur Umwandlung in Gußstahlund homogenesEisen wird das Ma-

terial gewöhnlich(mit bedeutenden Kosten) zu Lappen gemacht und

-gezängt,um es möglichstvon Schlackezu befreien, dann wird es zu
Stäben oder Schienen verwalzt, in Stücke zerschnittenund darauf
umgefelnuolzen.

Nach einem für JDhU Gjeks zu Middlesboroughin England
patentirten Verfahren wird nach deni »Mach. Mag.

« (durchs
»Steyel’111-JUV·- U- Handelsbl-«) das zu verarbeitende Roheisen
oder gefeiuteEisen, sobald dasselbe durch die Wirkung der Schlacke
oder anderer Zuschlägezum ,,Steigen«und Garen gebracht worden,
aus demPuddelofen entfernt, bevor man zum anpenmachen schreitet-,
nnd von Neuem eingeschmolzenoder gleich in seinem teigigfliissigeil
Zustande erhalten; dadurch scheidetes sichvon der Schlacke ab nnd

nimmt eine so gleichmäßigeBeschaffenheitan, daß es in die Zaini
formen abgestochenwerden kann.

Demnach schmilztder Erfinder Roheisen, gefeintes Eisen oder

wiedergekohltesPuddeleisen ein, behandelt es in gewöhnlicherWeise
im Pnddelosen, und bringt es durchZusatz von reicher, reiner Frisch-.
schlackeoder von anderen, bei der Fabrikation von Puddelstahl üb-
lichen Zuschlägen,z. B. von Braunstein und Kochsalz,zum Steigen
und zum Garen, so wie bei der Darstellung von Puddelstahl und

Puddeleisen Jn oder auch vor dem Stadium des Prozesses,welches
der englischePuddler mit »top boil« bezeichnet,jedenfalls noch vor

dem Stadium, in welchem es zum Luppenmachengeeignet ist, wird

das Eisen mit dem Antheil von beigemengterSchlacke, welcher sich
in dieser Periode von ihm nicht abschneideuläßt, in einen Simens’-

schenRegenerativ-Flammofen abgestochen.Auchkann man es in den

geöffnetenHerd eines Gasflammofens abstechen, der entweder nach
dem Siemens7schenNegenerativ-oder nach dem Löthrohrflammen-
Prinzipe eingerichtetist, bei welcher letzteren Einrichtung Gas in

Verbindung mit heißemGebläfewiudeals Breunmaterial benutzt
wird. Die wesentlichenBedingungen, denen der hierzu anzuwendende
Ofen entsprechenmuß, bestehendarin, daß derselbe eine Temperatur
zu entwickeln vermag, welche hoch genug ist, um Stahl oder homo-
genes Eisen zum Schmelzen zu bringen; ferner, daß die Flamme
sowohlin eine oxhdirendeals eine kohlendeumgewandeltwerden kann.

Jn diesemFlammofenläßt der Erfinder auf das flüssigeMetall

längereZeit hindurch eine neutrale, oder eine karbonisirende, oder

auch eine oxidirende Flamme einwirken, je nachdem der Rohstahl
mehr oder weniger stark entkohlt werden muß; die Hitze muß dabei

so stark sein, daß das Eisen vollkommen flüssigbleibt, bis sichdie

Schlacke, welche dann an die Oberflächesteigt, gänzlichabgeschieden,
und das Metall den zur Entstehung von Stahl oder homogenem
Eisen erforderlichen Grad von Kohlung, bez. Entkohlung erreicht
hat, worauf es in Zainformen abgestochenwird. Oder man sticht
die Schlackezuerstab und schlägtdann nöthigenfallszum Entkohlen
des Eisens und zum gleichzeitigenSchutze desselben vor Oxhdation
andere Substanzen zu, nämlichEisen- und Mangauoxhd in Form
von möglichstreinen oxydischenErzen· (Dem Metalle kann man

eine bestimmteGewichtsmengeSchmiedeeisenoder Roheisen,letzteres
in Form von Spiegeleisenoder manganhaltigemRoheisen zusetzen,
um den nöthigenGrad von Kohlungherbeizuführen.)

Der Prozeßwird möglichstso geleitet, daß das Metall aus dem

Puddel- in den Flammofenin einem Stadium des Zugarekommens
transportirt wird, in welchemes, nachdem es flüssiggeworden und

dies bis zur Erreichnng des erforderlichen Grades von Entkohlung
gebliebenist, ohne Zusatz von Schmiedeeisenoder Eisensteiu den für
den speziellenFall erforderlichenKohlenstoffgehaltbesitzt. Bei gehö-
riger Beobachtung der erforderlichenBorsichtsmaßregeln,so daß im
Puddelofen beim Steigen des Eisens eine genügendeMenge guter
Schlackezugegen ist, zeigtsichdas Metall gewöhnlichzur Stahlbes
reitung rein genug.

Jm letzten Stadium, währendes noch so sliiffigist, daß es ab-

gestochenwerden kann, und gerade dann, wenn es starr zu werden

oder zur Gare zu kommen beginnt, enthältes ungefährnoch 2 pCt.
zu viel Kohlenstosf. Dieser Ueberschußan Kohle wird durch eine

drei-—bis vierstiindigeBehandlung des in flüssigemZustande befind-
lichen Eisens-·vim Flammofen mit einer neutralen oder schwachoxhdi-
renden Flaniiue unter einer oxhdireudenSchlackendeckeallmäligbe-

seitigt, und-sobald der richtigeEntkohlungsgrad erreichtworden
k-

wovon man sichdurch eine Spießprobeüberzeugt
— sticht man es in

Zainformen ab.
.

Um den Stahl oder das homogeneEisen weicher nnd reiner zu

machen, schlägtman in den meisten Fällen vor dem Abstecheu eine

geringeQuantität von gutem Braunstein zu.
Den gemachten Erfahrungen zufolge ist es vortheilhast, die Ent-

kohlungdes Metalles etwas weiter zu treiben, als der darzustellenden
Qualität von Stahl oder homogenemStabeisen entspricht, uud das

erhaltene Produkt durch Zusatz von etwa 1 pCt. (der ganzen Metall-

mafse) Spiegeleisen wieder zu kohlen.
Der (überschüssige)Kohlenstoffkann in manchen Fällen durchZu-

fatz von Schniiedeeisen, welches weniger Kohlenstoffenthältals der

darzustellendeStahl, weggenommen werden; man benutzt dazu mit

Vortheil abgenutzteSchienen, auch Deule oder Luppeu, welche in er-

hitztem Zustande dem aus dem Puddelofeu abgestochenenflüssigen
Metalle zugesetztund mit demselbenverschmolzenwerden.

Zuweileu wird Gußstahloder homogenesEisen durch Zusatz von

gewöhnlichenPuddelluppenzu dem aus dem Pnddelofen abgestochenen
Eisen fabrizirt, zu welchem Zweckees erfahrungsgemäßvortheilhaft
ist, die Charge des Puddelofens, unmittelbar bevor sie zur Gare

kommt, etwa zur Hälfte in den zum UmschmelzenbestimmtenFlannn-
oder Stahlofen abzustechen,währendder Rest der Charge im Puddel-
ofen bis zur völlig eingetretenen Gare und möglichstvollständigen
Abfcheidungder Schlacken durchgearbeitetund dann schaufelweise
oder in Form von größerenKluppen deni vorher aus dem Puddel-
ofen in den Herd des zum UmschmelzenbestimmtenFlammofens ab-

gestochenenEisen zugesetztwird.

Nachdem nun die ganzeEharge dieses Metallgemisches in dem

Flammofen eingeschmolzenund in erforderlichemGradegekohltwor-

den ist, wird sie in Zainformen abgestochen.
Man kann auch vier oder noch mehr Puddelöfen mit einem

solchen Stahl- oder Utuschmelzflammosenverbinden und dann die

gesannnten Chargen der ersteren auf die oben erörterte Weise im

Stahlvfen zu Stahl oder homogenemStabeisen umwandeln. Oder
man sticht den Rohstahl aus dem Puddelosen in dem bezeichneten
Stadium des Prozesses, namentlich, wenn man beabsichtigt,die wei-

tere Behandlung des Materiales in Schmelztiegelnvorzunehmen,in
Formen ab, so daß es dünne Scheiben bildet, welche dann zu Stücken

zerschlagennnd in den Tiegeln mit Zuschlag von Stabeisen (Ab-
fällen) oder zu diesemgeeignetenEifensteinsortenumgeschmolzeuund

in Stahl umgewandeltwerden.

Ueber die Jute-Fafer und die Jan-Industrie »i-).
Die auf die Verarbeitung der Sake-Faßt gegründeteIndustrie

ist erst in neuerer Zeit in Europa allmäligbekannt geworden·

Dieselbehat jedochrasch eine so bedeutende Stellung eingenom-
Men, daßdie nachstehendenMittheilungen über den Gegenstand nicht

Hf)Zu herl. »Gewerbezeitung«1868, Nr. 46, S. 367, über das

Vekipmncn der Jutefaser.

unwillkommen sein dürften· Dabei haben wir namentlich den amt-

lichen Bericht über die Londouer Ausstelluug von 1862, erstattet
nach Beschluß -der Kommissarien der Zollvereins - Regierungen
(19. Klasse, Flachs- und Hansstosfe),und den Katalog über die bri-·

tischeAbtheilung auf der Pariser Aussiellungvon 1867 benutzt.
Jnte (auch wohl Dschut und Yute gefchrieben),ist ein Faserstoff,

welcher nach Art des Flachses oder Hauses von der Rindenfaser
52F
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mehrerer Corchorue-Arten in Ostindiiu gewonnen wird. Corchorus J-

; der Maschinen schreitet rasch vorwärts und mit ihr steigt die An-capsularis und corchorns olitorius werden besonders genannt; der

letztere wird auch im tropischenAmerika angebaut. Der eorchorus

des römischenund griechischenAlterthums, der mit dein corchorus

der heutigen Botanik identisch sein wird, wuchs u. A. auch in

Aeghptenund im Peloponnes wild. Er wurde als Gemiife-und

Heilpflanze benutzt;corchorus olitorius soll noch heute eines der ge-

wöhnlichstenGeinüsekräuterAcgyptens sein. Jn Indien werden die

Blätter des Jute gleichfallsgegessen. Die Jutefaser ist 4-15 Fuß
lang — gelblich,bräulich,zuweilen auch bläulichund silbergrau —-

-.befoudersglänzend.
- Die Urtheile über ihre Haltbarkeit lauten verschieden. Nach der

einen Behauptung soll Jute, richtig behandelt, nicht hinter Flachs,
selbst nicht hinter Hanf zurück-stehen;von der anderen Seite wird die

Haltbarkcit bei weitem nicht so großangegeben, auch behauptet, daß
die Jutefaser länger andauernder Feuchtigkeitnicht den Wiberstand
leiste, wie jene beiden Faserstoffe.

Die Jutefaser eignet sich dagegen sehr gut zum Färben. Ge-

färbteTeppicheaus den besserenJutesorten stehenan Glanz, Wisch-
heit und Fülle der Farbe sehr wenig hinter Wollteppichenzurücke-

Die Faser soll in unbegrenztenMassen von Jndien bezogenwer-

den können —— für ordinäre Qualitäten betrug ihr Preis im Jahre
1863 etwa ein Drittel des Preises der Mittelsorten Baumwolleund

Flachs.
Außer zu Säcken aller Art (Gunnh-Bags) verwendet man Jute

zu Matten, Teppichen,Gurten u. f. w. Auch zur Mischung mit an-
deren Stoffen, mit Kokosbast für Matten, mit Hanf zu gröbean
Leinen wird Jute vielfach benutzt. Die feineren Garnnummern
dienen mit Baumwoll-, Wolle- und Flachsgarn zur Herstellung ge-

mischterGewebe.

Diese Faser hat«sichtrotz der vielfachenVerwendbarkeitnur lang-
sam Bahn gebrochen. Schon gegen das Ende des vorigen Jahrhun-
derts lenkte die frühereostindischeKompagnie die Aufmerksamkeitder
englischenKaufleute auf das Produkt, jedochohne Erfolg.

Nach Angaben der Handelskammer zu Dundee ist die Jute-Ver-

arbeitung daselbst zuerstim Jahre 1830 bekannt geworden. Diese
schottischeStadt mit etwa 90,000 Einwohnern hat sichganz vor-

zugsweiseder Jute-Jndustrie bemächtigt.Jm Jahre 1865 wurden

in den dortigen Jute-Fabriken 28,000 Personen beschäftigt,von

denen ein Drittel dem männlichen,zwei Drittel dem weiblichen Ge-

schlechteangehörten.
Es gab dort etwa 60 Jute-Spinnereien und Webereien, welche

100,000 Spindeln und 5000 Webestühlebeschäftigten.1862 ver-

sarbeitete man in Dundee 800,000 Etr., 1864 und 1865 über das

Doppelte an Jutefaser.
Die Jute-Industrie in Dundee soll sehr großenNutzen von der

zu Dundee bestehendenKunstschulegehabt haben, welche im Jahre
1865 von 1922 Schülern besuchtwurde-

Mechaniker und Arbeiter sind dadurch gehoben;dieVerbesserung

wendbarkeit der Jutefaser zu den verschiedenstenBerarbeitungenz
’

wollenene Veloursteppe werden mit Erfolg in Jute imittirt·
Jn Glasgow, sowie in Yorkshire bei London bestehengleichfalls

Jutefabriken.
Die Ausfuhr von Jute-Garn und Geweben aus Großbritannien

ist nicht unerheblich. Die nachstehendenZahlen geben einen Anhalt,
sind jedochfür den Gesammt-Juteexportnicht zutreffend,da ein guter
Theil desselben unter den Leinenwaaren begriffen ist. Es wurden

ausgeführtjährlichim Durchschnitt der fünf Jahre 1851 bis 1865

Garne für rund 650,000 Thaler, Gewebe für über anderthalb Mil-
lionen Thaler.

Jn Belgien, den Niederlanden und namentlich in Frankreich —

von wo etwa 16,000 Centner Jutegarn (nicht 1,958,000 Eentner,
wie in der deutschenAbtheilung des britischenKatalogs durch einen

Druckfehler angegeben ist) nach England eingeführtwurden — hat
die Jute-Industrie mehr Eingang gefunden, als im Zollverein. Jn

diesembestehen,so viel wir haben in Erfahrung bringen können,nur

eine Jutespinnerei zu Vecheldeund die Jutegarn- und Hedespinnerei
von Haasemann u. Comp. in Hildesheim.

Die Verarbeitnng des Jutegarn zu Deckengewebenwird verschie-
dentlich in deutschenStrafaustalten vorgenommen —- so wurden u.A.
im Central-Gefängnißzu Kotths im Jahre 1866 40,711 Ellen

solcherGewebe gefertigt.
Die Frage über die Berzollüngdes "Jute-Garns, welches jetzt

15 Sgr. per Eentner Eingangzoll zahlt, hat in neuester Zeit mit

Rücksichtaus die Jnteressen der Handspinnerei, der Weberei und des

Flachsbaues vielfacheErörterung und verschiedenartigeBeantwor-

tung gefunden. Die Wünscheder Delegirten-Konferenzhannover-
scher Handelskammern gehen auf die Herabsetzungdes Eingangs-
zolls auf die Hälfte.
»Für den Zollverein«, sagt der amtliche Bericht über die Aus-

ftellung zu London vom Jahre 1862, »sordert der Fortschritt der

Jute-Verarbeitung zur ernstestenErwägungauf. Geht die Einfüh-
rung von Jute-Geweben gleichenSchrittes wie bisher vorwärts, so
wird die dem Lande eigensteund bisher noch erhaltene Jndustrie der

groben Leinengewebein kurzer Zeit gänzlichvernichtet, das deutsche
Sack- und sonstige grobe Leinen durch die billigeren Jutefabrikate
Verdrängtfein. Da der Zollverein dem allgemeinen Fortschritt, so-
weit ein solcherin der Anwendung der billigeren Jute gegeben ist,

sichnicht entziehenkann, fo bleibt nichts übrig, als die Zölle für

Jutegarne und Jutegewebe so zu reguliren, daß mit Aussichtauf«
Gewinn zunächstJutespinnereien Und daran sich anschließend,auch—
Jutewebereien im Zollverein errichtet werden können.«

(Hannov. Wochenbl.f. H. u. G.)

Die- neuestenFortschrittein

Patente
Monat November und Dezember.

Preußen.

Herrn B» Rudolph, Maschinenfabrikant in Limbach bei Chemnitz,
auf Nähmaschinenfür Lederhandschuhe.

Herrn Tempelhos in Dombrowko auf eine Kartoffel-Legemaschine.
Herrn Rudolph Hengstenberg, Jngenieur in Wien, aus eine Steue-

rung von Dampfmaschinen
Herrn Dr. Bernhard Tollens in Hamburg ans ein Verfahren zur

Darstellung von Allyl-Alkohol.

den Gewerben und Künsten
Herrn George Leache in Leeds auf eine Vorrichtung an Wollkrempeknk

zur unaufhörlichenAbnahme des Vließes.

Oesterreich.

Herrn Franz Bender in Pest aus eine Windgöpek-
Herrn AlbertEckstein, PergamentfabrikantinWien,anfBriescouverts

mit Sicherheitsverschluß.
Herren Joseph Wilhelm Lipp, Civil-Jngenieur, und Johann Schwetz,.

Spengler, beide iu Wien, auf eine Zuführung des Petroleums durch
Möhren-

Herrn William Sparks Thomson, Kaufmann in Paris, aus eine-

Verbesserung an Spinn-Maschinen.
.
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W. Sinion’s nnd A. Carniichael’sVerbesserungenan

Maschinenzur Darstellungvon Gnszformenfiir Eisen,
Messing,Bronce und andereMetalle.

Fig. 1 ist eine Seitenansicht der Maschinemit Schranbeund
Sandkasteii, Fig. 2 ist ein VertikaldurchschnittnndFig.3 ein Hori-

zontaldurchschnittdurch die innere und äußereRohre is. u.).

Die verbesserte Konstruktion und Anordnungder lMaschiriem
theile, sowie die Art und Weise, wie die Maschine arbeitet, ergiebt
sichnach ,,Pract. Mech· Iourn.« (1868) aus folgenderDarstellung:

Um den Formkasten H, der von der Maschine mit Sand gefüllt

wird, und in welchen ebenfalls von der Maschine die Modelle einge- —

preßt werden, mit dieser Maschine in organischeVerbindung zu
«

bringen, wird auf den Schienenstrang0 der Kasten mittelst des Wa-;
gens P unter dieselbegefahren, worauf ein Arbeiter mit Hilfe der«
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Fig. 1. Seiteuausicht.

gefüllt,der ans dein Sandkasten D mittelst der Schraube C', welche
inc ihren Sttitzpunkt hat, gehoben wird, worauf der Arbeiter den

Apparat in seinevorige Lage wieder dreht, wobei der«äußereCylin-
der steigt und demgemäßden Fornikasten an den inneren Cylinder
preßt,an welchem die Modelle PG befestigtsind, die in den Form-
sand mit großerGewalt sichhineinprcssen.

Der Formkasten, da nun die Gußforni fertig ist, wird durch den

Hebel M und die Excentriks JJ auf den Wagen P herabgelassenb
letzterer fortgefahren, um einem anderen Formkasten H« Platz zu

machen,der, um mit Sand gefülltund mit der Gußform versehenzu
werden, denselbenWeg zurücklegt.Während mithin in den unteren

Formkasten das Modell eingepreßtund hierauf ein Wechsel der

Formkasten daselbst vorgenommen wird, füllt sichstets der obere

Kasten mit frischemForinsand.
DieManipulation mit deni Formkasten erklärt sichdadurch, daß,

nachdemer mitSand gefülltist, ein blinder Boden in denselben ein-
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Fig. 2. Vertikaldiirchschnitt.

Fig. Z. Detail.

Simon’s Gußformen-Maschine.

Hebel M die ExcentriksJJ und damit die Haken 11 herabläßt,um

dann durch die riickgängigeBewegung den Formkasten sp hoch zu
heben, daß er sichmit feiner Flansche dicht an der des äußerenCy-
linders D cmlest- iU WelcherLage er durch die Excentriksund Haken
festgehaltenwird.

Diese Excentriks sind auf den Wellen KI( verbolzt, die auf Trä-

gern des äußerenCylinders D fest ruhen; hierauf dreht der Arbeiter

den Apparat in vertikaler Richtung, wobei der äußere Cylinder D,
Weil er auf zweiExcentriks CC ruht, die auf derWelle A angeordnet

sind- eine excenkrische-dahillgegen der innere Cylinder E, der unmit-

telbar auf der Welle A ruht, eine zirlelrunde Bahn beschreibt-

Bei dieser-Bewegunggeschiehtes demgemäß,daß der»äußereCh-
linder abwechselndin die Höhe herab geht,woran sich auch die

Wellen Kl( betheiligen,»indem sie in denSchlitzen FJC»auf-und ab-

gehen,während der innere CylinderseinenPlatz nicht andert. Der

nun oben stehendeForinkastenwird ans dem Rumpfe F1 mit Sand

b n wird, der o lanie darin bleibt, bis der ganzeApparat nach

geedrehtwird sunddievollständigeEinpressung des Modells

erfolgt ist.
. » .

Besonders eignet sich diese Maschme zum Gießen von Chairs
oder Eisenbahn-Schienenstühlchen. ·

BB ist das eiserne Gestell, auf welchemder Apparat ruht. NN

sind Oeffnungen, durch welche in den inneren Cylinder entweder

Dämpfe oder heißeLuft einströmt,um die Modelle zu erwärmen.

Schwarzfärbendes Handschiihleders.
Man sättigt (Musterzeitung1868) eine verdünnte Auflösung

von doppelt-chromsauremKalt mit Pottasche, bis die Lösung nur

noch ganz schwachorange und beinaherein gelb erscheint.
Mit Hilfe eines Schwammesträgt man dann die so hergestellte
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Lösung auf die Seite des Ledes, anf, welche schwarzgefärbt wer-

den soll.
Anderseits bereitet man eine Abkochungvons

4 Pfund Blauholz,
4 Pfund Gelbholz und -

3 Pfund Fustikholzin
20 Quart Wasser.

Das so hergestelltestark gefärbteDecoct wird klar filtrirt.
Das, wie vorher angegeben, mit chromsaurem Kali imprägnirteLe-

Jzer läßt man ein wenigtrocknen, daß die Lösunggut einzieht,breitek

es dann auf einem Tische glatt aus und trägt nun das Decoct so
lange auf, bis das Leder ein tief dunkles Schwarz angenommen hat.

Man legt nun das Leder noch einmal zum Trocknen hin, das

man aber nur so weit gehen läßt, daß sichdie Häutenoch feucht an-

sühlen,und bringt sie dann, in eine sehr konzentrirteLösung von

Marseiller Seife, welche man vorher in dex Weise hergestellthatte,
daß man Marseiller Seife in ihrem gleichenGewichte Wasser löste
und dann zwei Drittel vom Gewicht der Seife an Oel hinzufügte.
Das Eintauchen in diese Flüssigkeitdient nicht allein dazu, demziLe-
der seine Weichheitzu erhalten, sondern giebt der schwarzenFarbe
auch einen eigenthümlichenGlanz, ohne welchendieselbe matt und

wenig lebhaft wäre·

Diese Art zu färben, kann auch auf fertige Handschuhe Anwen-

dung finden. Jn diesem Falle werden die Handschuheauf geeigneten
Formen ausgespannt und so mit den oben angegebenenLösungen
imprägnirt.

s

KiinstlichesGold.

Die diesen Namen tragende LegirungEhatkürzlichAufmerksam-
keit in England erregt, weil man vermuthete, daß die Verwendung
derselben den Zinn- und Kupferarbeitern wahrscheinlichVon Nutzen
sein könne.

Ein Sachkundigergiebtnun im »NeuenGewerbeblatt f. Hessen«
olgendenBericht darüber:

Sie besteht aus reinem Kupfer (100 Theilen), reinem Zinn
(17 Theilen), Magnesia (6 Theilen), Handelsweinstein — tax-tax-

of commerce — (9 Theilen), Ammoniaksalz(3,6 Theilen) und un-

löschtemKalk (1,6 Theil)· Das Kupfer wird zuerst geschmolzen,
dann werden der Kalk, die Magnesia, das Ammoniaksalzund der

Weinstein beigefügt,aber nur wenig aus einmal, und hierauf wird
das Ganze ungefähr eine halbe Stunde lang lebhaft umgerührt, so
daß eine vollständigeMischung entsteht, worauf man das Zinn in
kleinen Körnern auf die Oberflächewirft und umrührt,bis es gänz-
lich geschmolzenist.

Der Schmelztiegelwird nun zugedecktund die Schmelzungetwa

25 Minuten lang unterhalten, worauf der Auswurf. abgeschäumt
wird und die Legirungzum Gebrauchfertig ist. Sie ist ganz schmied-
bar und dehnbar-, und kann gezogen, gestampft, getrieben,in Pulver
oder Blätter geschlagenwerden, nie Goldblatt. Jn allen diesenZu-
ständenist sie selbstdurch gute Kenner vom Golde nichtzu unterschei-
den, außer durch ihre geringereSchwere.

Diese Legirungwird in den vereinigtenStaaten bereits vielfach
angewendet.

Ueber ein bewährtesVerfahren,Zinkblechezur An-

nahme eines fest haftendenOelfarbanstrichesvorzu-
bereiten.

Es ist eine allseitig bekannte Erfahrung, daß Oelfarbanstriche
auf Zink, welchesnamentlichden Witterungseinflüssenausgesetztist,
nicht haften. Man hat zwar in neuerer Zeit verschiedenartigeMittel
in Vorschlag gebracht,diesem Uebelstande abzuhelfen, indeß,meines

Wissens, bis
"

jetzt ohne besonderen Erfolg. Bereitet man indeß,
meinen Erfahrungen zufolge,, eine Art Beize (mit welcher man das

Zinkblechvor seinem Anstrich mit Oelfarben gleichförmigüberpin-
selt), welche die Eigenschafthat, bei ihrer Berührung mit metalli-

schemZink, dessenOberflächein eine dünne Schicht von basischem
Ehlorzinkund gleichzeitigin sogenanntes amorphes Messing zu ver-

wandeln, so erreichtman seinen Zweck, ein solchvorbereitetes Zink-

blech mit einem dauerhaften Oelfarbanstrich zu versehen, auf das

Vollständigste.
Eine Beize von der folgendenZusammensetzung hat sich dazu

vollkommen bewährt (E. M. im ,,Polht. Notizbl.«):
Man löst1 Theil Kupferchlorid, 1 Theil salpetersaures Kupfer-

oxyd, 1 Theil Salmiak in 64 Theilen Wasser, dem man noch 1 Theil
rohe käuflicheSalzsäure zusetzt, auf. Ein Zinkblech, welches mit

dieser Beize mittelst eines breiten Pinsels bestrichen wird, nimmt un-

mittelbar nach ersolgtem Anstrich eine tief schwarzeFarbe an, die

sichnach dem Eintrocknen (d· h. nach Verlauf von circa 12 bis
24 Stunden) in eine schmutzigdunkel weißgrüneFarbennüance ver-

wandelt, auf welcher nunmehr jeder Oelfarbanstrich fest haftet.
Eine auf diese Weise behandelte, einige 20 Fuß lange und

6 Fuß hohe, mit einem grünenOelfarbanstrich versehene Zinkblech-
verkleidunghat sichim Freien, und zwar allen Witterungseinflüssen
des vorigen Sommers und währenddieses Winters ausgesetzt, aufs
Vollständigstebewährt.

Puscher’sVerfahren,Gold, Silber, Kupfer-,Argenteu,
Messing,Tombak,Eisen, Zink mit prachtvollenLiistre-

farben zu iiberziehen.
MitBezug auf den Vortrag, den der Erfinder in der Versamm-

lung des NürnbergerGewerbevereins jüngst gehalten hat, ist das

Verfahren folgendes: eine Auflösung von 3 Loth unterschweflig-
saures Natron in 1 Pfund Wasser, und eine andere von 1 Loth
Bleizuckerin einem Schoppen Wasser-, werden zusammengegossenz
die klare Auflösung (ein Doppelsalz von nnterschwefligerSäure,
Blei und Natron) auf 70—80o R. erhitzt, scheidetSchweselbleiin
dichten Lagen (analeg dem mineralischenSchwefelblei) auf eines der

oben genannten, vorher in die Lösunggelegten Metalle ab und er-

zeugt dadurch auf denselben nach Maßgabe derDicke der abgelagerten
Schicht, die erwähntenLüstrefarben.

Zum Gelingen des Prozessesist eine vollkommen gleichmäßige
Erwärmungder kochendenSalzlösungnöthig,was durch Einsetzen
des Gefäßes in eine Polster von Haaren sehr wohl möglichist.

Eisen wird stahlblau, Zink broncefarbig. Wendet man statt
BleizuckerKupfervitriol an, so wird Viessing und Rauschgold roth
und gehenschließlichin ein prachtvolles sehr haltbares Braun mit

grünemund rothem Jrisschiller über. Zink färbt sichschönschwarz-
wenn man der Auflösung ils Bleizuckerlösungzusetzt. Trägt man

auf Messingfolie, die bis 80o R. erwärmt wird, mit Tragant ver-

dickte obigeBleilösunganf, und taucht dann diesein eine gewöhn-
lichenVleilösung,so erhält man schönemarmorartige Zeichnztngem

Die neue k. k. pr. Astral-Lampe.
Es war im Beginne des Jahres 1866, als eine Lampe unter

dem chinesischklingendenNamen Li-gro-in-Lampe auftauchte, die
in der Wesenheit darin bestand, daß in einein Blechkänncheneiu

Schwamm sichvon einem flüchtigenStoffe »Benzin«genannt, voll-

saugt und seinenFlüssigkeitsgehaltwieder nach oben dem, in einem

RöhrchenbefindlichenDochte mittheilte. Dieser Docht gab nun ein

kleines Flämmchen,welches trotz der Feuergefährlichkeitder Fliisstg-
keit dennoch gefahrlos genannt werden konnte, obwohl der geringste
Lustng dasselbeauslöschte.

Allein eine großeLeucl)tkraft,wie dies die gewöhnlicheBetro-
leumlampe ermöglicht,konnte bis nun auf diesem Wege ohneGefahr
nicht erzielt werden und erst in neuester Zeit gelang es, eine Sicher-
heitslampe zu erfinderi, welche auch diesen Namen verdient und eine

doppelt so großeFlamme als die Petroleumlampegewährt. Diese

Lampebestehtaus einem 372 Zoll langen und etwas über 1 Zoll
breiten verschlossenenCylinder aus Zinkblech. Dieser ist dicht Mlt

einem Saugdochte statt eines Schwammes ausgefüllt."
Am Boden des Chlinders befindet sich eine linsengrvßerunde

Oeffnung, aus welcherein Theil des Dochtes herausragt Am oberen

Theile desselbenist eine starke Messingplatte mit einem Schrauben-
gewindeangebracht, auf welcher ein Aufsatz, wie dieserbeidenPetro-
leumlainpen üblichist, sichbefindet. Derselbe trägt UFUIHUVFenDocht-
behälter, der hier jedoch10 Linien breit und 4 Linien dick ist, die

Galerie füwtsenLuftzugund die Haube über dem Dochtbehälter.
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Der Docht, welcher bei fliichtigenOelen nie verkohl, erhält seine

Nahrung blos von dem iiu Chlinder befindlichen Saugdochte.
Das Wichtigste ist aber der Lampenkörperselbst,der aus starkem,

gedrücktemMessingblech, iu seinem Jnnern in zweiKammern durch
einen Blechring wagrecht getheilt ist. Der iintere Raum wird mit

Benzin gefüllt,hierauf der Eylinder hineingesetztund oben lustdicht
verschraubt. Nun wird natürlich der im Cylinder befindlicheDocht
sich vollsaugen und dann dem oberen Dochte seine Nahrung mit-

t eilen.h
Diese Lampe ist somit nnzerbrechlich, und da keine Flüssigkeit

herausrinnen kann, wenn sie umfällt oder auf den Kopf gestellt
würde, auch feuerficher, d. h. sie würde fortbrennen, allein nichts
aussließenlassen- ,

Dieses Fortbrenuen isi es nun, das wir bemängelnmüssen;denn

uian kann die Flamme, die ein weit intensiveres Licht giebt, als jede
Petroleumflamme, weil sie beinahe noch einmal so«hoch ist, nicht?
durch Zurückziehen-desDochtes auslöschen,sondern man ist genöthigt,
Von Oben durch den Glaschlinder oder seitlich durch die Galerie

hineiuznblasen.Die Lampendochtöffnungkann man sehr leicht durch
ein Abheben der stets kühl bleibenden Galerie mit einem kleinen

Futterale verschließen.
Ein Versuch,Farben bei einer Petroleumlampe und der vorhin

befchriebenenLampe zu unterscheiden, gab wohl ein gutes Zeugniß

für diese letztere, da unstreitig das Licht von Benin zuweilen ein

weißeresist. Wir sagen zuweilen, weil sonst gut gereinigtes Betro-
leuni dieselbeLichtstärke(bei gleicherFlammengröße)entwickelt.

Ueber den Konsumder Flamme vonBenzin theilt man uns mit,

daßdie größteder mit dieserLampe zu erzielendenFlamme den Ver-

brauch von zweiPetroleumlampenerreicht und per Stunde genau

zwei Loth Benin verbraucht, dann daß das Benin den gleichen
Preis mit Petroleum halten wird. Rechnet man nun pr. Pfund
22 kr» so käme auf dte Stunde ca. 173 kr.

·

Ein Verdienst und zwar von wesentlichemBelauge ist es, daßes

überhauptgelungen, eine Lampe zu konstruiren, welche einen sonst
nicht zur Beleuchtung verwendbaren feuergefährlichenStoff auf eine

UngesährlicheWeise verwenden läßt. — Somit kann man wohl be-

haupten, daß diese Lampe eben wegen ihrer Sicherheit eine weitere

Verbreitung verdient.

Dieselbe ist durch die Herren Gebrüder B rünner, Mariahilf,
MagdalenenstraßeNr. 10, zu beziehen·(M. d. N.-Oester. G.-V.)

Ueber die leichte Verquecksilberungdes Eisens und

deren praktischeVerwerthung.
Bekanntlich nimmt selbst ganz rein gescheuertesEisen Quecksilber

nicht an, und wird auch dann nur unvollkommen amalgamirt, d. h.
mit Quecksilberüberzogen,wenn man es in eine Quecksilberauslösung
eintaucht. Dieses gelingt nach H. Reinsch in der »Bahr. Gewerbe-

Zeituug« aber sehr gut, wenn man das mit Salzsäure gut gereinigte
Eisen zuvor in eine sehr verdünnte,mit etwas Salzsäurevermischte
Kupfervitriollösuugeintaucht,wobei es mit einer nicht fest anhaften-
den Kupferschichteüberzogenwird, von welcher man es durch Bürsten
oder durch Reiben mit rauhem Papier und Abwascheuwieder reinigt,
und hieraus in eine sehr verdünnte, mit einigenTropfen Salzsäure
vermischteQuecksilbersublimatlösungbringt; es iiberzieht sich nun

vollständigmit einer Quecksilberschichte,welche selbst durch Reiben

.mit rauhen Körpern nicht entfernt werden kann-

Diese Quecksilberschichteschütztdas Eisen sehr gut gegen Rost,
namentlich dann, wenn man es nachdem Amalgamirenmit Saluiiab
geistabgewafcheuhat,

Jchhabe verquecksilberteeiserneRinge, Schrauben, Muttern 2c.,

mit nicht verqueckfilberten eisernen, gut gereinigten Gegenständen
mehrere Wochen im Laboratorium liegen lassen, dessen Luft fortwäh-
rend Dänipfe vonlSäurenenthält, wodurch die nicht amalgainirten
Gegenständeschnellund stark rosteten, während die amalgamirten
Sachen keine Spur von Rost zeigten.

Die Verquecksilberungeignet sichinsbesondere auch zu Leitungs-

ringen für mit SalpetersäuregetränkteKohlencylinder, welche dabei

weniger als die kupfernenRinge angegriffenwerden und deshalb die

Elektrizitätgleichmäßigerund besserleiten. Bis jetzt hat man das

Rosten des Eisens und Stahls bei Uhren und anderen Instrumenten

durch Bestreichenmit Oel zu verhinderngesucht,aber selbstdas beste

Oel wird nach und nach durch die Einwirkung der Lust zähe und-

fchmierigund wirkt dann nachtheiligauf den regelmäßigenGang der

Uhren und Maschinen ein; ich glaube, daß diesemUebelstande durch
die Verquecksilberungder eisernen Gegenständeauf die oben ange-

gebeneWeise vollständigbegegnetwerden könnte. Auch ist es be-

kannt, daß die besten Anstriche des Eisens mit Lack oder Oelsarbe
dieses doch nie vollständigvor dem Roste schützen;deshalb möchtees

gerathensein, eiserneBrücken 2e. zuerst zu verquecksilbern, was sehr
schnellund mit geringenKostenausgeführtwerden könnte,und dannII

erst mit Oelfarbe, wozu sich immer der Steinkohlentheer am besten
eignet, anzustreichen,da nach meinen Erfahrungen mit Bleioxhdver-

mischteLackfarben oder Oelanstriche das Eisen nur schlecht gegen

Rost schützen.Jch habe dieseVerquecksilberungdes Eifens auch für

galvanischeBatterieen angewendet und gefunden,daßan dieseWeise

amalgamirte Ehlinder von Eisenblech einen weit gleichmäßigereu
und stärkerenStrom als nicht amalgamirte Cylinder entwickeln,
welcher der duichgleichgroßeZinkchlinderhervorgebrachtenStrom-

stärkewenig nachsteht.
Wenn man.erivägt,daß das Eisenblechnoch nicht halb so theuer

ist als Zinkblech, nnd sichsein elektrischerWerth zum Zink nur wie

7 : 8 verhält, somöchtesichsschon daraus der Vortheil des amalga-
mirten Eifens zur Erregung des elektrischenStromes ergeben, und

selbst die dabei erhaltene eiseuoitriolhaltigeFlüssigkeit,welche bei

großen Batterieen nicht unbedeutend ist, würde sichleichter und vor-

theilhafter als die Ziukvitriollösungverwerthen lassen, da der Zink-
vitriol nur wenig angewendet wird, und sichnicht wohl zu Zinktveiß
verarbeiten läßt.

Clavel’s Verfahren,einen rothen Farbstoffaus dem

Naphtalin dar-zustellen
Diesen Farbstoff, der echter als das Fuchsin ist, diesesaber an

Frischeund Reinheit des rothen Farbetons übertrifft,stellt der Er-

finder (Polht. Centr. 1868) so dar:

Das Naphtalin wird durch Salpetersänre von 1,33 spez.Gew.

in Nitronaphtalin verwandelt und dieses durch Eisen und Salpeter-
säure oder durch Zink und Salzsäurereduzirt.

Jndem man das Produkt der Reduktion der Destillation unter-

wirft, erhält man zuerst Naphtylamin und darauf in erhöhterTem-

peratur eine andere Base, welche ungefähr bei 100o C. siedet und

über 500 flüssig ist, bei dieser Temperatur aber eine butterartige
Konsisteuz annimmt. Diese zweite Base ist die Erzeugerin der

Farbe.
Um nun den Farbstoff zu erhalten, vermischt man diese Vase

mit ungefähr50 pCt. ihres Gewichts trockenem salpetersauremQueck-
silberoxydund erhitzt bis 1200 C. Wenn die Reaktion stattgefunden
hat, setztman dein Gemengeebensoviel Naphthlaminzu, als man

von der anderen Base angewendet hat»und erhitztnoch eine Viertel-

stunde lang.
Der Farbstoff ist dann entstanden; man ziehtihn mit angesäuer-

tem, siedendeniWasser aus und fällt ihn ans der Auflösungdurch

Ehlornatrium.

Neuer Verbindung-Blüt

Gegen feuchtesalpeterhaltigeWände hat man die verschiedensten

Mittel, als Metallplatten, Asphaltpapiek-Cement2Cs angewendet-

ohne befriedigendeErfolge zu erzielen.
.

Seit einiger Zeit hat nun JakobWelssang- TÜUchEVUND

Tapezirer in Durlach, Baden, einen sogenanntenVerbindungskitt
erfunden, der sichnach VielfachenZeUgUIsseU-z- B- des badischen
Kriegsministeriums, des Gemeinderathes der Stadt Durlach 2c.,

nicht nur bei feuchtenWänden aufs Vorzüglichstebewährt,sondern
auch zu Eisen- und Holzanstricheneine gleich vortheilhafte Verwen-

dung darbietet. «

Bei Verwendung desselbenmüssenzunächstdie Wände sorgfältig
von allem Mörtel und Farbe gereinigt, abgebürstet,die Fugen, in
denen sichlofer Mörtel befindet, ausgekratzt und solche frischzuge-
strichenund Backsteinwändeetwas verdrahtet werden.

«

Dann wird

die Kittmassein einem Kesselüber Kohlenfeuermit dem ungefähr
gleichenGewichteLeinöl aufgekochtund die Masse mölichstheiß
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mittelst eines Pinsels gleichmäßigaufgetragen, so daß sichnirgends
Lücken zeigen.

"

»

·

Unmittelbar nach Auftrag des Kittes wird ein schwacherSpritz-
wurf gemacht, und erst nachdemmandiesen hat anziehennnd trocknen

lassen, verfährt man mit dem weiteren Mauern wie gewöhnlich-
1 Pfd. Kitt, mit 1 Pfd. Leinöl verdünnt, reicht zu einer Fläche von

ea. 15 Quadratfuß «

Der Kitt wird zu 36 kr. pro Zollpfund abgegeben. Der Qua-

dratfußAuftrag bei Maueranstrich kommt je nach Umständenauf
21s2 bis höchstens4kr. zu stehen. (Jnd.-Bl.)

I

Vesrwendungender Phenylsäurein der Technik.
Bekannt ist zunächstdie Anwendungvon Phenhlsäurezur Desin-

fektion. Vor manchen anderen Desinfektionmitteln, bemerkt das

,,Chem. Centralbl.«, zeichnetsie sichdadurch aus, daß sie in Folge
ihrer Flüchtigkeitdie in der Luft schwebendenniederen Organismen
(Fermente), welcheals Träger von Jnfektionskrankheitenbetrachtet
werde-n, tödtet.

« ’

Man wendet sie u. A. an zur Heilung und VerhütungderRäude
und der Klauenseucheu. s. w. und selbstdie Chirurgen bedienen sich
derselben mit großemErfolge zur Bekämpfungder Pyämieund des

Hospitalbrandes.

-i

.

Auchdie Industrie zieht aus der fäulnißwidrigenEigenschaftder-

PhenylfäureNutzen. Schon seit langer Zeit dient sie, zur Konser-
virung des Holzes.

Jn Australien, Chile, Buenos-Ahres«2c.konservirt man die von

dort in den Handel gelangenden Knochen nnd Häute mit Phenyl-
säure. Währendfrüher die Knochenvon dort in halbverfaulteniZu-
stande zu uns gelangten, erhält nian sie so frisch, daß siezum Drech-
seln und zur Kunsttischlereinoch verivendbar find und ihr Werth
von höchstens150 Fres. per 1000 Kgrni. aus 200——300 Fres. ge-

stiegenist.
Die Häute,welchesonst rasch an der Sonne getrocknetoder ein-

gesalzen werden mußten, wenn sie nicht halbverfault ankommen

sollten, werden jetzt dadurch vollkommen konservirt, daß man sie
24 Stunden in Wasser mit 2 pCt. Phenylsäureeintaucht nnd dann

an der Lust trocknet.

Wahrscheinlichwerden in der nächstenZeit Blut, Eingeweide
und andere thierischeAbfälle in jenen Ländern mit Hilfe der Phain-
säure in reichhaltigeDünger verwandelt und diesenach Europa ein-

geführtwerden.

Jn England wird die Phenylsäurezur Zubereitung der Därme

in den"Darmsaitenfabriken, zur Konservirung anatomischer Präpa-
rat und aller sonstigenthierischenSubstanzen benutzt-;auch verwendet

man sie dort in den Spinnereien, um die Schlichte,sowie in den

Färbereien und Kattundruckereien, um den Leim und das Eiweiß

gegen Fäulniß zu schützen.

Feuitleton
Ein neuer Elektrizitätserreger.

· Jn einer gelehrten Abhandlung, welche M. Delamier an die fran-
zösischeAkadeinie der Wissenschaften eingeschickthat, wird von ihm fol-
gende Auflösung als ein Elektrieitätsreger von großer Energie für
galvanischeBatterien, ohne daß er schädlicheGase entwickelt, empfohlen:

"

Auflösungvon 20 thh. fchwefelsaurem Eisenoxyd in 36 Thie. Wasser;
hierzu 7tThle. verdünnte Schwefelsäure und 1 Thl. verdünnte Salpeter-
säure. (Verdünnung: 1 Thi. Säure und 1 ThL Wasser.)

Kitt für Gegenstände aus Marmor.

Um zerbrochene Marmorftückchenan einander zu kitten, leistet fol-
gender, leicht vorräthig zu haltender Kitt recht gute Dienste: Man bringt
zunächsteine etwa aus gleichen Theilen bestehende Mischnng von Wachs
und Harz in einem geeigneten Gefäß bei möglichstgeringer Hitze, z. B.

ans einer Ofenplatte zum Sch«melzen,rührt hierauf so viel seinen Mar-

morstaub dazu, bis die Masse so ist, wie man sie haben will, und läßt
sie alsdann erkalten und fest werden. Bei dem Gebrauch dieses Kittes
werden die Marmorflächenhinreichend stark erwärmt, und dann auf die-

selben der Kitt aufgestrichen. Erschmilzt leicht, dringt in den Marmor
ein und bindet, einmal erstarrt, sehr fest.

Arbeitsmarkt sit-r Hemerbe und Technili.
Jm Wege der Submission:

Saapbrücker Staatsbahn: nerkaus von 20,000 Ctr. unbrauch-
baren Schienen. Einsendnng von Angeboten zum Kauf bis 29. Dez.
U Uhr an die Direktion der Bahn. Telegrapheii-Direktion in

Königsberg: Lieferung von 2000 mit kreosothaltigein Theeröl inipräg-
nirten TelegraphenstangeinEinsendnng der OffertenEmit der Ausschrift
»Sub,mis«sionauf ·. . .« bis 30. Dez. 11 Uhr an die genannte Direktion.

Königliche NiederschlesischDJiärkische Eisenbahn: Lieferung
von 80 Stück Wagendecken aus wasserdichtemSegeltnch (jedoch nicht ge-
firnißt). Offerten »Subn1ission auf . . ;« bis 30.Dez. 1172 Uhr an das

Geichäftslokalder Eisenbahn-Direktion, Berlin, Koppenstraße88J89.
Thuringische Eiseiibahiigesellfchaft: Lieferung von 3260 Ctr.

Stabeisem 2600 Ctr. Roststabeisen, 600 Ctr. Kupfer in Stangen, 165 Ctr.
Blei, von 5000 Stück Schliisselschrauben, 3100 Tafeln Tafelglas, von
160 Ctr. Firniß, 22,000 Ellen Docht, 2200 Stück messingernen Siede-v

röhren 2e. Ofserten »Lieferuugvon Betriebsmaterialien . . .« bis 29. Dez.
12 Uhr an die Materialienkommiffion der Gesellschaft in Erfnrt. Die-
selbe: 1,323,000 Pfd gewalzte 472zölligeund 18 Fuß lange Schienen.
Offerien »Lieferung von . . .« bis 4. Jan. 1869 10 Uhr an die Direktion
in Erfurt. Hannvversche Staatsbahn: Lieferung von 5800 Ctr.

Eisenbahnschienen aus Gußstahl resp. Befsemerstahl. Offerten ,,Siibniission
auf . - .« 4. Jan. 11"Uhk 1869«all den ObersBetriebsinspkksok Wex
in Hannover BreslamSchtveidnitzj Freiburger Eisenbahn:
Liefernng von 40,0001.Fiiß Eisenbahn-Schienen aus Eisen. Offertekk
,,«Snbmissionauf . . .« bis 18. Jan. 11 Uhr 1869 an das-Central-·Bau-
bureau in Breslau. Bedingungen ebendaselbst. Thüriiigische Eisen-
bahugesellfchaft: 205,000 Stück Hakennägeh 54,000 Stück Laschen-
schrauben von Eisen, 14,000 Stück Seitenlaschen von Stahl. Osferten
»Lieferung von Schieneii-Befestungsmaterial .,.« bis 4. Jan. 1869

11 Uhr an das Geschäftslokal der Gesellschaft in Erfurt. Hessische
Ludwigs-Eisenbahn-Gesellschaft: Bedarf an Brennmaterialien,
an Holzwaaren.Metallwaaren,Fettwaaren, Schreibmaterialien, Uniforms-
tücheru 2c. Offerieu »Submiision auf Materialienliefernng ...« bis

30. Dez. 10 Uhr an das Sekretariat der Gesellschaft in Mainz, daselbst
und auf den BahnhosszBerwaltungen"inDarmstadt, Bingen, Worms,
Oppeuheim Einsicht deriBedingungeiu

— '-.«

Zur Literatur der Natur-, Volks- und Hemerbstiundn
(An die Reduktion zur Beurtheilung eingesendeteBücher.)«

Schützeuberger,M. P.,.Prof. Dr. Die Farbstofse, mit besondererBerück-
sichtigung ihrer Anwendung in der Färberei nnd Druckekels

Berlin, Louis Gerschel 1869.
l I -

·e es Werk, dessen Original in französischerSprache etschlenen ist,
hat die uns vorliegende erste Lieserung es zeigt, in Dr. H. Schlötet
eine sgenfo gründlichenals sachkundigen deutschen Bearbeiter gesunden·
Das ganze Material zerfällt in 6 Abschnitte, voll denen der- erste Theo-
retisches aus der Chemie nnd Physik nnd werthvolle Mittheilungcn über

die Gespinnstfafern, Bleiche und die in der Druckerei gebräuchlicheiiVer-
dickungsniittel bringt; die übrigen Abschnitte behandeln die einzelnen
Farbstoffe. Das Buch ist eine um so willkommene Erscheinung, da es in

neuerer Zeit an einem Werke fehlt, welches die Abhandlung iäinmtlicher
Farbftoffe von dem neuesien Standpunkte der Technik und Wissenschaft
aus in sich faßt.

.

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungen an F. Vekgtiold
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu- richten.

F. Berggold Verlagshandlungin Berlin. — Für die

RedactignäveöaxztÆrlth.BerggeldXisJerlin— Druck von WilhelmBaenschin Leipzig.
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